
Herrlich metallisch grün und blau schillern
die Flügel des fragilen Juwels, das da vor mir
über dem Wasser tänzelt. Bis zu den Knien
im Wasser eines kleinen Flüsschens auf der
Insel New Britain (Papua-Neuguinea) ste-
hend, beobachte ich fasziniert den Revierflug
von Neurobasis australis (Abb. 1). Die Hin-
terflügel des Insekts reflektieren die Tropen-
sonne mal in blauen, mal in grünen Farben.
Was mich in diesem Moment in seinen Bann
zieht, hat einen nüchternen physikalischen
Hintergrund: die Flügelmembran der Neuro-
basis enthält Stapel von direkt aufeinander
folgenden Kutikula-Schichten, die das einfal-
lende Licht unterschiedlich brechen. An den
Grenzflächen zwischen den Schichten wird
das Licht reflektiert und, je nach Wellenlän-
ge und Standpunkt des Betrachters, entwe-
der verstärkt oder neutralisiert. Durch dieses
Phänomen der Interferenz entstehen die
schillernden Farbwechsel, die man in ähnli-
cher Form ja auch bei Schmetterlingen und
Vögeln beobachten kann. Nur die Hinterflü-
gel des Männchens schillern derart farben-
froh. Die Vorderflügel sind durchsichtig und
dienen wahrscheinlich beim Balz- und Re-
vierflug dazu, das Tier in der Luft zu halten,
während es die Hinterflügel präsentiert. So
jedenfalls wird dieses Verhalten von anderen
Arten der Gattung beschrieben (ORR & HÄ-
MÄLÄINEN 2007).

Neuguinea und die umliegenden Inseln
sind neben den weiter westlich gelegenen
Regionen der Großen Sundainseln (Borneo,
Java, Sumatra) und der Philippinen ein Ra-

diationszentrum der „Metallschwingen“,
wie die Übersetzung des englischen Popu-
lärnamens der Neurobasis-Libellen lautet.
Hier hat sich eine Handvoll endemischer, al-
so nur in der Neuguinea-Region vorkom-
mender Arten geformt (ORR & HÄMÄLÄINEN

2007). Wie bei vielen Insektengruppen Süd-
ost- und Australasiens liegen dabei die his-
torisch-geographischen Ausbreitungswege,
auf denen diese schillernden Fluginsekten
die Papuanische Region erreicht haben, weit-
gehend im Dunklen. Zu komplex ist die Pa-
läogeographie und -geologie der Region
während des Känozoikums (Erdneuzeit), als
dass die Ursprünge vieler Organismengrup-
pen leicht aufzuklären wären. Die Gattung
Neurobasis gehört jedenfalls zur Verwandt-
schaft unserer heimischen Prachtlibellen
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Abb. 1. Ein Männchen von Neurobasis australis
an einem Fluss im Bergland der Morobe-Provinz.
Foto: D. GASSMANN.
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und stellt die sicherlich auffallendsten und
schönsten Vertreter der Papuanischen Libel-
lenfauna, zu deren Studium ich nach Papua-
Neuguinea gekommen bin. 

Neuguinea – die große Tropeninsel knapp
südlich des Äquators, nördlich von Austra-
lien und östlich des Malaiischen Archipels ge-
legen, gilt zu Recht immer noch als Inbegriff
des Geheimnisvollen und Unerforschten. Ge-
rade und ganz besonders gilt das für die Fau-
na und Flora der nach Grönland zweitgröß-
ten Insel der Erde. Das unzugängliche Inne-
re der Insel beherbergt noch viele unbekann-
te Arten, und bei jeder großen biologisch ori-
entierten Expedition werden neue Insekten-
arten entdeckt, aber auch immer wieder
neue Wirbeltiere. Dabei dürfen allerdings
Kosten und Mühen nicht gescheut werden,
denn viele entlegene Gebiete sind kaum
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Abb. 2. Reisen auf dem Wasserweg: der Autor (mit Hut) im Jahr 2009 nahe Irena Village, Jacqui-
not Bay, New Britain. Foto: I. AGNARSSON.

Abb. 3. Viele entlegene Gebiete in Neuguinea
sind fast nur mit dem Helikopter zu erreichen.
Während des „Conservation International Rapid
Biodiversity Assessment“ der Nakanai  Mountains
im Jahr 2009 wurde auf dem Galowe-Plateau ein
behelfsmäßiger Hubschrauberlandeplatz einge-
richtet. Links im Bild Expeditionsleiter Dr. STEPHEN

J. RICHARDS. Foto: D. GASSMANN.
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oder gar nicht erschlossen und können in an-
gemessener Zeit nur mit Boot, Flugzeug oder
Hubschrauber erreicht werden (GASSMANN

2011, 2015; Abb. 2; 3).

Viele naturkundlich interessierte Leser wer-
den bei Neuguinea nicht an Libellen denken,
sondern vielleicht an Vögel oder Schmetter-
linge. Hier findet sich der größte bekannte
Tagfalter der Erde, Ornithoptera alexandrae,
der nur von einem vergleichsweise kleinen
Gebiet in der Oro-Provinz auf der Papuani-
schen Halbinsel bekannt ist und eine Flügel-
spannweite von einem Viertel Meter erreicht.
Hier haben sich aber auch die prächtigen Pa-
radies- und Laubenvögel entwickelt, die mit
ihren teilweise am Boden stattfindenden
spektakulären Balzritualen von dem Fehlen
vieler bodenlebender Prädatoren profitieren.
Neuguinea ist zudem die Heimat der Klet-
terbeutler und Baumkängurus. Die Beuteltie-
re sind gegenüber den Höheren Säugetieren
wie den Echten Ratten oder den Flughunden
deutlich in der Mehrheit (NIGHTINGALE 1992).
Und das für den Menschen gefährlichste
Großtier ist nicht etwa ein zähnefletschen-
des Säugetier – nein, es ist ein mit gewalti-
gen Klauen ausgestatteter Vogel, der Kasu-
ar! 

Zur Neuguinea-Region gehören zahlreiche
kleinere und größere Inseln. Zu dem seit
1975 unabhängigen Staat Papua-Neugui-
nea, der die Osthälfte der Hauptinsel ein-
nimmt (Abb. 4), gehören unter anderem das
Bismarck-Archipel mit den größten Inseln
New Britain und New Ireland und die nörd-
lichsten Inseln der Salomonen. Die durch
plattentektonische und vulkanische Prozes-
se geformte Topographie der Hauptinsel
Neuguinea ist so wild und aufregend, dass
man sich gut das Erstaunen des niederlän-
dischen Seefahrers JAN CARSTENSZ vorstellen
kann, der Anfang der 1620iger Jahre als
wohl erster Europäer die schneebedeckten
Gipfel der Südsee-Insel erblickte. In der Tat
liegen unter der tropischen Sonne Neugui-
neas mit dem Mount Jaya in der indonesi-
schen Provinz West-Papua und dem Mount
Wilhelm in Papua-Neuguinea die höchsten
Gipfel Ozeaniens. Von dampfenden Tief-
landregenwäldern über nebelverhangene
Bergwälder (Abb. 5) und alpine Hochtäler bis
zu den gletscherbedeckten Gipfel des Ster-
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Abb. 4. Karte von Papua-Neuguinea.
Karte: D. GASSMANN/J. VAN TOL.

Abb. 5. Nebelwald auf New Britain.
Foto: D. GASSMANN.
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nengebirges findet sich auf Neuguinea ein
Querschnitt an verschiedenen Lebensräu-
men, der seinesgleichen sucht (NIGHTINGALE

1992).

Mir haben es vor allem die vielen Rinnsale,
Bäche und kleineren Flüsse angetan, von de-
nen sich zahlreiche ihren Weg durch die
Dschungelberge und -täler bahnen (Abb. 6).
Dort finde ich meine Studienobjekte: Libel-
len.  Sie und andere semiaquatische Insek-
ten brauchen das Wasser, in dem sich ihre
räuberisch lebenden Larven entwickeln. Von
der Hauptinsel Neuguinea sind bereits mehr
Arten (z. Zt. etwas über 420 Spezies) dieser
Insektengruppe bekannt als von der eben-
falls riesigen Tropeninsel Borneo. Die gesam-
te Papuanische Region (einschließlich der
Neuguinea umgebenden Archipele) beher-
bergt sogar deutlich mehr als 10% der Li-
bellenarten weltweit (MICHALSKI 2012).

Die hohe Diversität der Libellen und ande-
rer Tier- und Pflanzengruppen Neuguineas
ist nicht nur eine Folge der breiten Palette
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Abb. 6. Steiniges Fließgewässer in den Bergen
um Lae, Morobe-Provinz. Hier finden sich in der
Regel eine ganze Reihe von Libellenarten.
Foto: D. GASSMANN.

Abb. 7. New Britain, die größte der Bismarck-Inseln, ist stark durch seine Vulkane geprägt. Hier ein
Blick auf Cape Hoskins (nördliches New Britain) mit dem Lolo-Vulkan im Vordergrund. 
Foto: D. GASSMANN.
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an Lebensräumen auf der großen Tropenin-
sel. Sie ist auch auf die komplexe geologi-
sche Geschichte Neuguineas zurückzufüh-
ren. Der heutige Umriss der Insel, der oft zu-
treffend mit der Gestalt eines Vogels vergli-
chen wird, ist das Ergebnis einer Jahrmillio-
nen dauernden Wechselwirkung kontinen-
taler und ozeanischer Erdschollen, die nicht
nur kollisionsgeformte Gebirge auftürmten,
sondern eine Reihe von vulkanischen Insel-
ketten schufen, die entweder als Brücke für
Tier- und Pflanzenarten die Neuguinea-Re-
gion bereicherten, oder aber nach der Be-
siedlung durch diverse Organismengruppen,
die sich fortan geographisch isoliert weiter-
entwickelten, als „Spalter“ ursprünglich zu-
sammenhängender Populationen die Arten-
zahlen erhöhten. 

Ein eindrucksvolles Beispiel der noch stets
wirkenden tektonischen Vorgänge, die das
heutige Bild Neuguineas und seiner umlie-
genden Inseln geformt haben (Abb. 7), ist
die Gazelle-Halbinsel im Nordosten der In-
sel New Britain. Fünf zum Teil noch aktive
Vulkane umschließen hier eine Bucht, die ih-
rerseits den Krater eines erloschenen Vulkans
darstellt. Im Jahre 1994 brachen Mount Ta-
vurvur (Abb. 8) und der gegenüberliegende
“Vulcan” aus. Es wird erzählt, dass die älte-
ren der Einwohner der Stadt Rabaul die
Symptome der sich ankündigenden Erupti-
on erkannten, so dass die Stadt großenteils
noch rechtzeitig evakuiert werden konnte;

eine Katastrophe wie die im Jahre 1937, als
der Ausbruch von “Vulcan” fünfhundert
Menschen das Leben kostete (NIGHTINGALE

1992), konnte weitgehend vermieden wer-
den. In ihre Häuser konnten die Bewohner
Rabauls allerdings nicht mehr zurückkehren:
unter dem Gewicht von Tonnen von Asche
brachen die Häuser der einstigen “schöns-
ten Stadt im Pazifik” fast vollständig zusam-
men (Abb. 9). Daraus hat man Konsequen-
zen gezogen und die Ortschaft Kokopo auf
der anderen Seite der Bucht zur Provinz-
hauptstadt von East New Britain ernannt.

Als ich Simpson Harbour auf der Gazelle-
Halbinsel im Jahr 1997, also drei Jahre nach
dem Ausbruch, besuche, bietet sich mir ein
trostloser Anblick: “Vulcan” ist nur noch ein
kahler Kegel, an seiner Südseite klafft ein
großes Loch. Mt. Tavurvur stößt immer noch
Dampf aus, und das regelmäßig wiederkeh-
rende Fauchen des letzteren erinnert mich
daran, dass ich mich auf unsicherem Terrain
befinde. Über die zerstörten Gebäude fegen
Schwaden vulkanischer Asche, die das ge-
samte Umland mit einem Einheitsgrau bede-
cken. Der Flughafen ist zerstört, so dass nur
kleine Flugzeuge bis zur Landepiste in Ko-
kopo eingesetzt werden können.  Inzwi-
schen ist Mt. Tavurvur erneut ausgebrochen
und seitdem mehr oder weniger ununterbro-
chen aktiv (www.volcano.si.edu).
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Abb. 8. Der Tavurvur-Vulkan nahe Rabaul in der
Provinz East New Britain im Jahr 1997.
Foto: D. GASSMANN.

Abb. 9. Zerstörungen durch die Eruptionen von
Tavurvur und Vulcan im Jahre 1994, fotografiert
im Jahr 1997. Foto: D. GASSMANN.
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Zurück zu den Libellen – wenn man ihre heu-
tige geographische Verbreitung verstehen
will, sind geologische Prozesse ein wichtiger
Faktor. Ein spannendes biogeographisches
Puzzle stellt zum Beispiel die Verbreitung der
Gattung Rhinocypha in der Papuanischen
Region dar. Die Gattung gehört zur Kleinli-
bellen-Familie Chlorocyphidae, die in Asien
und Afrika zu finden ist und im Englischen
den passenden Namen Jewels (Juwelen)
trägt. Mit ihren leuchtend blau-schwarzen
Hinterleibern und den dunklen, aber irisie-
renden Flügelflecken sind die Rhinocypha-Li-
bellen eine Augenweide. Untypisch für
Odonaten ist übrigens der im Vergleich zur
Flügellänge kürzere Hinterleib (Abb. 10).

Auf Inseln westlich und östlich der weit aus-
gestreckten Landmasse Neuguineas kom-
men Rhinocypha-Arten vor, die sich erstaun-
lich ähnlich sehen. Diese Ähnlichkeiten fin-
den sich vor allem im Bereich der Flügelfär-
bung, die bei den Männchen durch einen
großen dunklen Fleck geprägt ist, denn hin-
sichtlich anderer morphologischer Merkma-
le sind die Vertreter dieser Gruppe eher ein-
förmig. Eine molekulare  Stammbaum-Re-
konstruktion, die alle relevanten Arten ein-
schließt, liegt noch nicht vor. Nimmt man al-
so an, dass der klar abgegrenzte und relativ
weit nach hinten verschobene dunkle Flügel-
fleck der zwei Arten R. aurulenta und R. us-

tulata von den Molukken einerseits und von
R. liberata auf New Britain und den Salomo-
nen andererseits ein Zeichen enger Ver-
wandtschaft ist, dann stellt sich die Frage,
warum zwischen den Verbreitungsgebieten
dieser Arten mehr als 2000 km Land und See
und zudem noch die Verbreitungsgebiete
anderer Rhinocypha-Arten liegen. Während
die teilweise sehr disjunkten Verbreitungen
der anderen Rhinocypha-Arten mit tektoni-
schen Prozessen zufriedenstellend erklärt
werden können (VAN TOL & GASSMANN 2007),
ist die historische Biogeographie der an den
West- und Ostgrenzen der Papuanischen Re-
gion vorkommenden Arten immer noch ein
großes Rätsel. 

Ein anderes Enigma der Neuguineischen Li-
bellenfauna findet sich bei den Flussjungfern
(Gomphidae). Die vor allem an Fließgewäs-
ser gebundenen Großlibellen, die sich durch
deutlich voneinander getrennt stehende
Komplexaugen – bei allen anderen Großli-
bellen stoßen die Innenseiten der großen
Komplexaugen zusammen – auszeichnen,
sind weltweit verbreitet und auch in Aust-
ralien mit ein paar Dutzend Arten vertreten.
Es ist ein Paradox, dass von Neuguinea sa-
ge und schreibe nur eine einzige Art bekannt
ist, die zudem auch noch in Australien (dort
allerdings als eigene Unterart) vorkommt.
Warum sollten die Gomphiden im an Flüs-
sen und Bächen reichen Neuguinea nur so
schwach repräsentiert sein, während sie in
anderen tropischen Regionen starke ökolo-
gische Radiation zeigen? Nach LIEFTINCK

(1949) erklärt sich das möglicherweise durch
die Substrateigenschaften der Fließgewässer.
Gomphiden-Larven graben sich in den obe-
ren Bereich des Gewässerbodens ein, um
von dort ihre Beutezüge zu begehen. Die
wilden und schnellfließenden Bergströme
Neuguineas hinterlassen möglicherweise zu
wenig Sediment und erschweren dadurch
die Ansiedlung von grabenden Larvenfor-
men. 

Eine andere Erklärungsmöglichkeit für die
mehr als spärliche Präsenz der Flussjungfern

48

Abb. 10. Rhinocypha liberata, Männchen. Diese
Art war lange nur von den Salomonen bekannt
und wurde 2009 erstmals für das Bismarck-Archi-
pel nachgewiesen. Foto: D. GASSMANN.
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auf Neuguinea bietet sich an in Form einer
Gruppe von schwarz-grün-gelb gezeichne-
ten mittelgroßen Libellen, die die Bergbäche
und -flüsse der Region bevölkern: die agilen
Großlibellen der Gattung Huonia (Abb. 11).
Die Gattung ist endemisch für die Region
und mit fast 20 bekannten Arten recht ar-
tenreich. Man sieht sie oft auf Steinen sit-
zen, die dem schnellen Strom großer Bäche
und kleiner Flüsse trotzen. Auch in den
Baumkronen sollen sie oft zu finden sein (MI-
CHALSKI 2012). Die besetzten ökologischen
Nischen entsprechen denen der Gomphiden
in anderen Regionen der Erde, und so könn-
te die potentielle Konkurrenz von Gomphi-
den- und Huonia-Arten ebenfalls ein Grund
dafür sein, dass erstere sich auf Neuguinea
nicht entfalten konnten (MICHALSKI 2012).    

Wie die Huonia-Arten gehören auch die leb-
haften und relativ scheuen Neurothemis-Li-
bellen zu den Segellibellen (Libellulidae). Ih-
re Arten beziehungsweise Unterarten sind
nicht immer leicht zu unterscheiden. Zudem
zeigen die Weibchen zumindest einiger Ar-
ten einen Farbpolymorphismus: sie können
in zwei Formen auftreten, deren eine dem
Männchen stark ähnelt. Weibchen, die zu
letzterer Variante gehören, haben wahr-
scheinlich den evolutionsbiologischen Vor-
teil, dass sie sich weniger oft energetisch auf-
wändigen und (aus  Sicht des Weibchens)
unnötigen Interaktionen mit den Männchen
aussetzen müssen (Abb. 12).

Im östlichen Hochland von Papua-Neuguinea
(Abb. 13) treffe ich auf meine erste Papua-
grion-Art. Diese Gattung ist mit derzeit über
20 beschriebenen Arten ein anderes Beispiel
für endemische Radiation von Neuguinea-Li-
bellen (MICHALSKI 2012). Diese Kleinlibellen
haben einen recht langgezogenen Körper
und werden oft abseits von Wasserläufen
gefunden. Wo aber entwickeln sich die Lar-
ven? Auch hier im Bismarck-Gebirge finde
ich die adulten Insekten nicht an einem der
hier zahlreichen Bäche, sondern am sonni-
gen Wegesrand. Allerdings ist in einiger Ent-
fernung ein schnell fließendes Gewässer zu
hören. Das Rätsel des Larvalhabitats dieser
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Abb. 11. Huonia moerens, eine für New Britain
endemische Art. Foto: D. GASSMANN.

Abb. 12. Männchen von Neurothemis stigmati-
zans bramina. Foto: D. GASSMANN.

Abb. 13. Odonatologische Feldarbeit vor der Ku-
lisse des Bismarck-Gebirges in der Eastern High-
lands- Provinz von Papua-Neuguinea. 
Foto: D. GASSMANN.
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Gattung wurde inzwischen möglicherweise
ansatzweise gelüftet, nachdem im westli-
chen Zentrum Papua-Neuguineas eine Lar-
ve mit langem und nach hinten verjüngtem
Hinterleib in den Blattachseln einer Panda-
nus-Palme gefunden wurde (KALKMAN et al.
2011). Dieses Tier ist mit hoher Wahrschein-
lichkeit eine Papuagrion. Somit ist dies ein
erster Hinweis darauf, dass sich zumindest
einige Papuagrion-Arten in Phytotelmen, al-
so Kleinstgewässern, die sich in Hohlräumen
von Landpflanzen bilden, entwickeln.

Im Hochland von Neuguinea sind die Arten
der auch bei uns bekannten und häufigen
Gattung Ischnura (deutscher Name: Pechli-
bellen) ein prägendes Element. Im Bis-
marckgebirge im nördlichen Teil der zentra-
len Bergkette des östlichen Hochlands finde
ich Sie auf über 2200 Meter an offenen
Rinnsalen.  Die robust und kompakt gebau-
ten Insekten sind durch wärmeisolierende
„Haarbüschel“ an die hohen Gebirgslagen
angepasst (Abb. 14). Zur Gattung Ischnura
gehören die einzigen Kleinlibellen Neuguine-
as, die noch über 3000 m vorkommen. Zu
den Großlibellen, die ebenfalls in diesen Hö-
henlagen zu finden sind, zählen Vertreter der
Gattung Hemicordulia aus der Familie der
Falkenlibellen (MICHALSKI 2012). Und in der
Tat: auf ca. 1600 Metern Höhe in den Na-
kanai Mountains von New Britain gehören
Hemicordulia-Larven zu den wenigen Libel-
lenindividuen, die ich innerhalb eines Zeit-
raums von mehreren Tagen dort antreffe
(GASSMANN & RICHARDS 2011).

Phylogenetisch und biogeographisch interes-
sant sind die Platycnemididen (Abb. 15). Ihr
deutscher Name Federlibellen bezieht sich
auf die bei einigen Arten verbreiterten Tibien
(Schienbeine), die ansatzweise an Federn er-
innern. Die Papuanischen Platycnemididen
haben einige bemerkenswerte morphologi-
sche Merkmale entwickelt wie zum Beispiel
einen deutlich gezähnten Flügelrand, der
sich auch bei einer Philippinischen Gattung
findet (GASSMANN 2005). 

Der Ursprung der Federlibellen liegt wohl in
Afrika, wo sie auch heute noch vorkommen.
Sie fehlen sowohl in Südamerika und Aust-
ralien, als auch im Zentrum des indo-aust-
ralischen Übergangsgebiets, der Wallacea.
Umso interessanter aber ist ihr Vorkommen
auf den weiter nördlich gelegenen Philippi-
nen, wo sie mit vielen Arten vertreten sind
(GASSMANN 2005).
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Abb. 14. Ischnura acuticauda im Bismarck-Gebir-
ge des östlichen Hochlands.Foto: D. GASSMANN.

Abb. 15. Ein Federlibellen-Pärchen der Art
Idiocnemis kimminsi in „Tandem-Stellung“, New
Britain. Foto: D. GASSMANN.
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Geht man von den Ergebnissen Morpholo-
gie-basierter Verwandtschaftsanalysen (GASS-
MANN 2005) aus, dann gelangten die Vorläu-
fer der Papuanischen Federlibellen von Afri-
ka beziehungsweise Madagaskar auf der
nordwärts driftenden Indischen Platte, die
vor circa 65–55 Millionen Jahren mit der
Landmasse von Laurasien zusammenstieß, in
das Himalaya-Gebiet und von da aus in das
westliche Südostasien. Wie aber erreichten
sie die so weit östlich gelegene Neuguinea-
Region?

Schließt man einmal die Möglichkeit aus,
dass die neuguineischen Platycnemididen ei-
ne Reliktfauna des alten Gondwana-Frag-
ments  Australien darstellen,  dann stellt sich
ein von Biogeographen für den Zeitraum des
Übergangs von der Kreidezeit zum Tertiär, al-
so vor ungefähr 65–40 Millionen Jahren,
postulierter Inselbogen zwischen Sundaland
und der Neuguinea-Region als die zurzeit
plausibelste Route dar. Fragmente dieses In-
selbogens sind heute Teile des geologischen
„Rückgrats“, der zentralen Bergketten, Neu-
guineas. Und in diesen Gebieten finden sich
die ursprünglichsten Arten einer sehr wahr-
scheinlich geschlossenen Abstammungsge-
meinschaft von papuanischen und philippi-
nischen Platycnemididen. 

Die Philippinen erreichten die Federlibellen
dann möglicherweise über einen Inselbogen,
der die (heutige) ostphilippinische Inselket-
te einschloss und vor ungefähr zehn Millio-
nen Jahren mit Teilen der heutigen Westphi-
lippinen kollidierte. Dieser stellte folglich ei-
ne potentielle Ausbreitungsroute für die Fau-
na Proto-Neuguineas in Richtung der Philip-
pinen dar. 

Die neuerdings (DIJKSTRA et al. 2014) auch zu
den Platycnemididen gestellte Gattung No-
sosticta ist ein prägendes Element der Papua-
nischen Libellenfauna. Diese zierlichen, auf
schwarzem Grund blau oder orange ge-
zeichneten Kleinlibellen (Abb. 16) werden
dem Laien unspektakulär vorkommen. Doch
sie gehören zu den artenreichsten Libellen-

gruppen in der Region überhaupt, und oh-
ne Zweifel warten noch zahlreiche Nosos-
ticta-Arten an und in den Dschungelbächen
Papuas auf ihre wissenschaftliche Erstbe-
schreibung. Die Erforschung ihrer Diversität
und Verwandtschaftsbeziehungen könnte
wertvolle Beiträge liefern zum Verständnis
der Evolution der neuguineischen Insekten-
fauna. 

An einem Wasserfall an der Ostküste der Hu-
on-Halbinsel treffe ich auf meine erste Ar-
giolestide. Oft hat man bei dieser Gruppe
(Abb. 17) zunächst den Eindruck, Großlibel-
len vor sich zu haben, denn diese Insekten
sind robust gebaut und halten ihre Flügel
nicht nach oben gerichtet und zusammen-
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Abb. 16. Männchen von Nososticta africana. Die-
se Art wurde aufgrund eines offensichtlich falsch
zugeordneten Sammlungsetiketts ursprünglich als
afrikanische Art beschrieben. Sie konnte inzwi-
schen für New Britain (Bismarck-Archipel) nach-
gewiesen werden.  Foto: D. GASSMANN.

Abb. 17. Männchen von Metagrion aurantiacum.
Arten der Familie Argiolestidae halten ihre Flügel
in waagerechter Position. Foto: D. GASSMANN.
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gefaltet, sondern waagerecht ausgebreitet –
so wie es in unserer einheimischen Fauna
eben nur die Großlibellen tun.  Alle anderen
Merkmale aber sind typisch für Kleinlibellen.
Es ist  immer noch unklar, warum es zwi-
schen den verschiedenen Libellengruppen
Unterschiede bei der Flügelhaltung  gibt.
Faktoren, die aktuell diskutiert werden, sind
unter anderem Thermoregulation, Fluchtver-
halten, und Zurschaustellung (REINHARDT

2006). 

Wer an tropischen Fließgewässern nach Li-
bellen Ausschau hält, der tut übrigens gut
daran, seinen Blick gelegentlich auch nach
oben zu richten. Gerade noch rechtzeitig –
denke ich mir, als ich während  meines
1997er-Trips am Little Wau Creek in der Mo-
robe Province den Kopf nach oben und vor-
ne richte und unversehens  direkt vor mei-
ner Nase ein stattliches Exemplar aus der
Gattung Nephila erblicke (Abb. 18). Diese
großen langbeinigen Radnetzspinnen mit
teilweise auffälligen Farbmustern weben ih-
re Fanggespinste gerne über den Bächen,
und für den Menschen kann ein unerwar-
teter direkter Kontakt mit der Spinne sicher-
lich auch unangenehme Konsequenzen ha-
ben.

Zu den tropischen Libellenfamilien, die im
Laufe der Erdgeschichte einen ähnlichen
Weg nach Neuguinea genommen haben
könnten wie die Federlibellen, gehören die
Platystictiden, fragile und deshalb unschein-
bare Bewohner der neo- und paläotropi-
schen Regenwälder. Die verborgen lebenden
und relativ ortstreuen Kleinlibellen haben
noch keinen deutschen Namen und sind eng
an den Regenwald gebunden. 

Das Laubdach des Regenwaldes und seine
verborgenen (Fließ)gewässer sind generell
wichtig für das Überleben vieler Libellenar-
ten. Wo die Regenwaldflächen schrumpfen,
da verschwinden auch die Arten, die an das
Mikroklima und die Habitate des schatten-
spendenden Waldes angepasst sind.

In einem Bericht von CONSERVATION INTER-
NATIONAL (CI) aus dem Jahre 2004 wird die
aktuelle Gefährdungssituation der Süßwas-
serlebensräume der Neuguinea-Region ana-
lysiert (POLHEMUS et al. 2004). Dabei steht die
Abholzung des Regenwaldes durch große in-
ternational agierende Firmen an erster Stel-
le. Der kommerzielle und illegale Holzein-
schlag führt zu strukturellen Veränderungen
der Wasserwege wie der Aufstauung durch
gefällte Baumriesen oder eingestürzte Brü-
cken. Einhergehend mit der Lichtung des
Kronendaches des Regenwaldes führen die-
se Eingriffe zu stärker aufgewärmten Fließ-
gewässern mit geringerer Strömungsge-
schwindigkeit, die mehr Sediment mitführen
und ablagern. Umweltsünden der Holz- und
Bergbaufirmen wie die Einleitungen von Um-
weltgiften führen zu einer weiteren Belas-
tung der aquatischen Lebensräume. In der
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Abb. 18. Nephila-Spinnen weben ihre Netze ger-
ne über kleinen Fließgewässern. Foto: D. GASS-
MANN.
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Region um Wau und Bulolo, die in den
20iger Jahren des vorigen Jahrhunderts ei-
nen Goldrausch erlebte, trifft man auch
heutzutage noch auf Goldsucher, die ihr
Glück in den Bächen und Flüssen suchen.
Die Altlasten des Goldrauschs bestehen vor
allem aus dem giftigen Schwermetall Queck-
silber, das zur Extraktion des Goldes aus dem
Sediment verwendet wird. Über die Nah-
rungskette kann es sich in Fischen und
Krebstieren anreichern, von denen sich die
Einheimischen ernähren. Auf der Insel New
Britain wird einem schnell deutlich, dass
auch Kokos- und Ölpalm-Plantagen ihren Tri-
but fordern. Von eher lokaler Bedeutung für
die Bedrohung des Regenwaldes ist für die
Autoren des CI-Reports der Wanderfeldbau
(engl.: ‚shifting cultivation’), der in der Um-
gebung traditioneller Hochlanddörfer auf-
grund des Bevölkerungswachstums aller-
dings zugenommen hat.

Neuguineas Fauna mit ihren bodenlebenden
Kronentauben und bodenbalzenden Para-

diesvogelarten ist potentiell besonders anfäl-
lig für Neozoen, also ursprünglich fremde
tierische Einwanderer. Wie aber sieht die Si-
tuation im Süßwasser aus? Hier erkennen die
CI-Wissenschaftler den dritten und wichtigs-
ten Bedrohungsfaktor dieses Lebensrau-
mes: durch den Menschen vor allem im
westlichen (indonesischen) Teil der Insel ein-
geführte (Speise-) Fischarten verfälschen
die lokale Fauna und gefährden diese in ih-
rer Eigenschaft als Prädatoren oder Nah-
rungskonkurrenten. 

Mit dem zunehmenden Druck internationa-
ler Konzerne auf die noch immer relativ gro-
ßen zusammenhängenden Regenwaldgebie-
te Papua-Neuguineas und angesichts der
wachsenden Bevölkerung zeichnet sich eine
deutliche Bedrohung der natürlichen Res-
sourcen in der Region ab.  Trotz allem be-
scheinigen die Autoren des vor elf Jahren er-
schienen CI-Reports den Süßwasserlebens-
räumen Neuguineas einen insgesamt doch
noch „ausgezeichneten“ Zustand, der aber
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Abb. 19. Blick von Süden auf die wildzerklüftete Huon-Halbinsel (Morobe-Provinz). Foto: D. GASSMANN.
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auf lokaler Ebene zunehmend bedroht ist
(POLHEMUS et al. 2004). Die Tatsache, dass
Neuguinea nach Amazonien weltweit über
die größte Fläche unberührten tropischen
Regenwaldes verfügt, zeigt deutlich, wie
wichtig der Erhalt der Lebensräume Neugui-
neas auch im weltweiten Vergleich ist.
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